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efahr für dıe Kirche gekämpit werden muß, ist omas Morus ein gENI-
X  X

stiger Führer Und ist nicht kämpfender Eınsatz dıe Losung iu alle wahren
Kinder der Kirche? Man hat ı gew  > un! heute empfinde IHan es

dringender, tüur diesen amp. die iNNeTeE Bereitschait entscheidend ist
Wıe werden WITr gewınnen? Damıt stehen WIT: VOTr der brennendsten
rage heutiger römmıigkeıt. Man hat manchmal den Eındruck das
Suchen ach den lautersten Quellen der römmigkeıt etw. VO: wirk- ABnlıchen en und seinNnCnN orderungen wegiühre. "Thomas Morus könnte
uns dahın weisen W enn das Geheimnis Se1NeES Lebens uch das Chri-
stenleben VO heute ertüllend CINSZINSC, WarTre dıe Kırche unserTer Jage füur
iıhr Werk bereit Das 1sSt enn auch der Sınn der rhebung des edlen
Staatsmannes ZU hre der Altäre Sıcher egte sıch das ahe Urc das

bvierhundertJjährige edenken helde  en Sterbens auftf dem "Tower-
hıll ber hne Zweıftfel 111 die Kirche gerade gegenwartıger Stunde
uns MmM1t diesem eilıgen auch dıe Losung geben Humanıst und Martyrer

Arteigenes Christentum
Von Trof Dr. Engelbert Te

Neuhelit und Un:ıversalıtät der Frühkıiıirche

g1bt VIier Gattungen VO  3 Menschen Barbaren, Griechen, Juden un!
Chriısten. Dieses Bewußtsein der Frühkirche C1NEe e€uUe€e G at-

tung VO Menschen unter den übrıgen Menschen spricht der
Athener - Schutzschrift den Kaiser AÄAntonıiınus Pius

Jahr 140 I, Chr. aus Das Unterscheidungsmerkma für diese 1er Gat-
tungen VO Menschen sıeht der Athener ıhrer Abkunft un! iıhrer Gottes-
verehrung Die Barbaren wollen VO: Kronos un! hea Uun! andern Göttern
herstammen. Die Griechen VO Zeusschn ellen, d1ie en Stammen VO!  3

Ta saa un a  (0) die Christen aber leıten sıch her VO:  e} Jesus
Christus, „der als Gott VO 1ımmMme nıederstieg, VO!  - EeiINeTr ebräischen
Jungfrau Fleisch annahm, als Gottessohn Menschentochter Woh-
NUuns 3, VON den en durchbohrt, VO  } den "Toten auterstand und

ımmel rhoben wurde Die Barbaren un! Griechen kennen Gott
Wahrheit nıcht, beten escCcC pfe und Menschen als Gödötter n und en
Irrtum Die en kennen ZWar den wahren Gott, :  - jedoch 111 ıhren

relig 1ı sen Bräuchen. Die Christen ber „haben die ahrne: gefunden
kennen Gott und glauben ıhn ‚„Alle orgen un! en Stunden
PrC1ISCHN un en S16 Gott un! en ıhm Und wenn e1in Gerechter aus
der Welt scheıdet, freuen sıiıch en Gott und geben SC111GCT Leiche
das Geleit als ZOgEC NUur VO  } einem ÖOrt ZU andern‘‘ ristides, pologie
2—15)

Die große ankbarkeıt dafür, S16 nmiıtten irrenden un laster-
natten Menschheit, der S1€e selbst bisher gehörten, die wahre Gottes-
erkenntnis un Gottesverehrung gesche erhalten aben, diese un:!
heılıge ankbarkeit WarTr die Grundstimmung der Junsgen Christenwelt
„Welcher ensch wußte iüberhaupt, w as Gott ist, ehe erschien?



Prof. Dr. Engell'ivért Krebs
Von den Menschen hat keiner Gottk gesehen oder erkannt. Er selbst hat
sıch kundgetan  L  9 Jubelt der fromme Verfasser des „Briefes Diognet‘
(c 8)

Diese ] 1C 9 Urc Gottes Menschwerdung 1in die Welt
gekommene Gotteserkenntnis, die dadurch egründete eue Geistesgemein-
schait, das dadurch erblunte reine Sittenleben 1St der Jungen 1I5NC mehr
we: als alle leibliıche stammung, Vo  SC Verbundenheit der Ver-
schiedenheıit, ständısche Stufenordnung, Geschlechts- uUun!| Altersunter-
schied Diese Gemeiminschaft der Geister macht die Christen eiıner e

Gattung VO  =| Menschen, die der Natur nach ZW ar ıhre urzeln 1n den
verschıedensten Gattungen hat, ber übernatürlicherweise eine
Eınheit bıldet „Justin, der Sohn des Priskus un: des Bakchios
AUS Flavia Neapolis“ richtet Seine pologie ıI} denselben Antoninus Pıus
un S1e eine „Bıttschrift für die Leute au jedem olks-
m, die mıt Unrecht gehaß und verleumdet werden‘‘ (I Apologie
- I) Er sıeht der einzigartiıgen Stellung der Christenheit dem
übrıgen Menschengeschlecht die mit Händen greifbare üllung der Uur-
alten Prophetenworte, „daß Angehörige aller Gattungen VO
M enschen AI Jesum Christum glauben werden‘‘ (c 4.0), aber auch
„dıe V ölker der rde autistehen un sıch versammeln den Herrn
un seinen Christen‘‘. och „„der imme wohnt, wiıird ihrer lachen‘‘.
Er spricht seinem Sohn „FKFordere VO  3 mM1r un:! iıch werde Dır geben dıe
V ölker Deinem rbe un:! Deinem Besiitz die Grenzen der Erde‘‘
(ebd mıiıt nführung der Weorte des A Salmes). Eın frohes Hochgefühl,
aus en natürlıchen Gattungen VONn Menschen einer übernatür-
lıchen Gattung umgewandelt un vereinigt se1in, beherrscht das junge
Christentum der Frühzeit

Die Bekenner Christi spuüuren freudıig die ahrheit der Paulusworte:
‚„ JIhr alle, die ıhr autf Christus getauit seid, habt Christus AaNnsSCZOSECN. Da
gıilt nıcht mehr Jude der e1  e nıcht mehr Knecht der Freier,
nıcht mehr Mann der Weıb Denn iıhr se1d alle eins 1n Christus Jesus‘“
(Gal 39 28) „Habt ıhr doch den alten enschen dUSSCZOSCNH samt SeINEN
Werken un: ansCZOSCNH C  ( V der ach dem
seines Schöpfers umgestaltet wırd ZU! vollen Erkenntnis. Da e nıcht
mehr Heide oder Jude, Beschnittener der Unbeschnittener, Barbar der
Skythe, Sklave der Freıier, sondern es un: em Christus‘‘ (Kol
39 10 f.)

Dıiıe chr:stlıiıchen gehörigen eines olksstammes allerdings hatten
Mühe, sıch diese ahrheit Sanz hineinzuhNnnden 1C die Griechen
der Römer oder Ägypter der Kleinasiaten ne1n, gerade d1ıe Juden,
‚sqQus denen Christus dem Fleische nach stammt, der da ist Gott über
alles, hochgelobt 1n Ewigkeit‘ (Röm Q, 5), S1e hatten Mühe, die SaNZCc
Neuheit einer übernatürlichen Menschenart verstehen. 1C daß S1€e
treu tes  1elten iıhren jüdischen Bräuchen, wurde VO  e} den posteln
mißbilliıgt. Im Gegenteıil! Die Apostel bewahrten mıiıt der Urgemeinde
Jerusalem den Brauch des Neißigen Betens Tempel (Apg 2y 4.6; vgl
Z I1), des Besuchs der Synagogen Sabbat ZUr Lesung un:! Erklärung
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der heiliıgen Schriften Paulus gıng auf seinen Missionsreisen
Sabbat dıe Synagogen (Apg I 3) S1€e schätzten un! übten och
Gelübde und empelopfer (Apg I8, I8; 2 1, 23 f.), kurz S1€e beobachteten
das väterliche Gesetz (Apg 23 O; 2 14 .3 25, 85 26, 6—23; 28, 17—920)
und l1ıeßen die Judenchristen iıhr Gesetz beobachten Nur das uldeten S1e
nıcht diese jJüdischen Gesetzbräuche z Joch würden tür die Chri-
Sten au der Heıi:denwelt (Apg . B 10—15 Und diesem W ıderstand
splıtterte das „arteigene Christentum‘‘ das S a  C 11-
tu VO tamm der IC 105

M Das chicks des erstenarteigenen Christentums.

Diejenigen Christen jüdischer Rasse, die grundsätzlıc das Christentum
mıiıt den angestammten Bräuchen, Satzungen un! "LTendenzen verbanden
un immer ufs eue auch dıe niıchtjüdischen Christen Tau verpfli  en
wollten, machten schon dem Apostel Paulus verschıiedenen ÖOrten SOr-
gecn und bereiteten seiner Miss:i:onsarbeit Schwierigkeiten un eianhnren.
Der Galaterbrief ist ZUr We. dieser Bestrebungen geschrıieben. Der R5S5-
merbrief wıdmet einen großen eıl seiner Ausführungen der Ausräumung
der Vorurteıile, die zwiıischen Heı1idenchristen Uun! Judenchristen bestanden.
Paulus sıicht schon als schädlıche Holge der judenchristlichen W ühlarbeit
eine antı]jüdische Stimmung in der heidenchristlichen Welt herrschend WEeTI -

den, dıie mıt den VO geschichtstheologischen Gedanken ertüllten apıteln
O> 1 des Öömerbriefs 1n einer 1C. VO er Warte be-
schwören sucht

Innerhalb der Kirche hat die Propaganda des Judenchristentums ach
der Zerstörung des Tempels begreiflicherweise bald Einfluß verloren,
doch halt och eine SO späte Schrift w 1ıe die syrische Dıdascalıa (3 Jahr:
hundert) C  5 für an  n agen. „Unser Erlöser ist um keiner andern
aCcC en gekommen, als das Gesetz ZzZu Vollendung bringen un
uns VO)  w} denender Wiıederholung des Gesetzes befreien“‘ (c 2) Und

T rüher, 140, sagt der schon einmal erwähnte Ju tın ber
die Judenchristen seiner eıt S g1ıbt Leute be1 uns, dıe mıt den Judenchri-
SsSten keine Gemeiuinschaft der Unterredung un! der Mahlzeıitenwollen. Ich
bın nıcht dieser einung. Im Gegenteıil. Wenn S1e uS Schwäche der ber-
ZCUSUNG es beobachten wollen, W as S1e können, VO!  - den Satzungen, die
Moses, WIe WITr wIissen, iıhrer Herzenshärtigkeit wıllen gegeben hat, un!
wenn S1e gleicher eit auf Christusen und dıe ewigen Gerecht-
Samne der Natur un! der Frömmigkeıt beobachten, wWenn sS1e bereıt sınd, mıt
den Christen un! Gläubigen eben, hne S1e Zu Beschneidung, ZUrF. Beo-
bachtung des Sabbats un! icher Bräuche überreden, erkläre iıch,

S1e empfangen un mıiıt iıhnen verkehren muß in allem, als miıt Brü-
dern un! Kindern desselben Schoßes. Aber, lıeber Iryphon, wenn dıe Leute
VO  e deiner Rasse, die sıch Christen CNNCN, mi1t en Mıtteln die eiden-
christen daz bringen wollen, ach dem Gesetze des Moses eben, der
WE S1e selbst sıch weıgern, mit diesen andern Gemeinschaft pflegen
1mM en relıg1ösen eben, dann ehme uch iıch solche Leute nıcht mehr

Was jene ange‘ die sıch VO iıhnen überreden lassen, nach dem Ge-



setz lebe un! die g1eichzeitig fortfahren, den Christus Gottes zu be-
kennen, gebe ıch Z sS1ie werden können. Was aber jene
betrifit, die ach der Bekehrung un: der Anerkennung, daß Jesus der
Christus ist, aus irgend welchem Grunde sıch ZUIN en ach dem Ge-

anschicken un! weıt geraten, sS1e leugnen, der Christus
- 1St, erkläre 1C WenNnn s1e nıcht VOT dem ode uße Cun, können S1e g_

wıß nıcht€ werden:‘‘ (Dialog ( 4.7)
So Iso och 1 und bıs 1Nns Jahrhundert das arteigene Juden-

christentum der Kirche da un dort Jebendig. Es jedoch 1n einer
beständiıgen Gefahr der inneren un: außeren Lösung [9) der übernatür-
lıchen Gemeinschaft. "Tatsächlich ist uch der W urzelboden für die
erste korporatıve Absplıtterung SCWESCNH., E S 1p berichtet: „Nach-
dem Jakobus der Gerechte (d ; P us der Jüngere, der Bischof
VO Jerusalem) aus derselben Ursache w1e der Herr den Martyrertod CL -
lıtten hatte, wurde Simeon, der Sohn des opas, se1iNeESs (d Christi)
Oheıms, als Bischof auigestellt. Dıesem gaben nämlıch alle, da eın Ver-
wandter des Herrn WAäarl, als zweıitem Bischof den Orzug Bıs dahın

die Kırche eine jungfräuliche; enn Och n1ıe War S1e Urc alsche
Lehre befieckt worden. Den Anfang, S1e allmählıich verderben, machte
Thebuthis, weıl iıcht Bischof geworden Er gehörte den
sieben Sekten, dıie (jüdischen) bestanden.‘“‘ (Aus Hegesipps Ver-
OoOrenen chrıften, be1 Kusebius, Kirchengeschichte G: 2 4.)

Diese Absplitterung einer jüdisch-christlichen Gemeinschaft aus
der Kırche WaTr 198848 der nfang weıterer ntfernun uch den wesent-
lıchen Lehren Die Sogenannten bıonit —& n, die vielleicht AaUuS dem
Lhebuthis-Schisma hervorgegangen Sınd, erklärten stus ZU „Dloßen
Menschen, der DUr © sSeiner sıttlıchen Vollkommenheit tür gerecht
klärt wurde  . S1€e hielten sıch strenge das jüdische Gesetz, weıl sS1e
glaubten, „durch den Glauben Christus un:! das en ach 1esem
Glauben eın nıcht dıe Selıgkeit erlangen können:‘‘. 99  ere aus ihnen
leugneten nıcht, Christus aus einer Jungfrau und dem Heilıgen Geist
geboren sel. ber S1€e gestanden nıcht Z vorher als Gott, als Wort
un Weısheit exıstiert habe Dadurch gerieten S1e 1n 1eselDe Gottlosigkeit
WI1eEe dıe früheren, besonders da uch S1e sıch eifriıgst bestrebten, die den
eıb betreffenden Zeremonien des mosaıischen Gesetzes auf dieselbe Weise
Wıe jJene SENaAU befolgen. Sie ehaupteten, muüsse die Briefe des
Apostels aulus, als eines Abtrünnigen VO: Gesetze, gänzlıch verwerten.
Das SO;  nannte Evangelium der Hebräer alleın gebrauchten S1e, den brı-
gecn Evangelien legten S1e wen1g z  ert be1 Den Sabbat und die übrıge
jüdische Lebensweise beobachteten S1e gleic jenen, den Sonntag ber
fejıerten S1Ee gleicher Weise w1ie WITr ZUT Erinnerung ® dıe Auferstehung
des Erlösers. Infolge dieser ehre erhielten s1e den Beinamen Ebioniten,
der die Dürftigkeit iıhrer Erkenntnisse anzelgt. Denn bıon he1ißt bei den
Hebräern der 66 (Eus a 111 C 27> I)

Mag auch 1ese chlußbemerkung des Eusebius ber die Entstehung des
Namens Ebioniten heute iın ihrer hıstorischen KRıchtigkeit umstritten se1m,
S1e zeıgt uns auf jeden Hall, WwI1ie VO kırc  ıcher Seite der geistige

e
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tentumgene

dieser äaltesten und ersten Form eines arteigenen Christentums eingeschätzt
wurde: armseliges, dürftiges en ber den Gottmenschen und Erlöser
der Welt ist die olge, WE INa  e} die elıg 10n Christi einseit1g aus blut-
mäßigem Brauchtum gestalten ı1l Übernatürliche Höhe wird nıcht mehr
gesehen, grundsätzlıch lnlıu den natürlıchen en des arteigenen
olkstums ZuU Standpunkt wa

7
Gefahren einse1ıtig arteıgenen Brauchtums ın der

unıversalen Kırche
Bieten die schismatisch gewordenen Judenchristen der Frühzeit das

Urbild eigenwilliger Formung arteigenen Christentums, das sofort in e  re,
Verfassung und Heilsvermittlung aut unchristliıche Wege geriet eın
Schicksal, das uch an mancher spateren äresie W1e dem phrygıschen
Maontanısmus un! dem parsıschen Manichäismus beobachten ist, 61i -
we1list sıch e1in 1C dıe Entwicklungsgeschichte der Liturgien als
nıcht wenıger eNrreıic

„Die Wende VO zweıten ZU drıtten Jahrhundert wırd 1Ur den Osten
als die Grenze zwıischen der Urzeit der Messe un! iıhrer vollen Lichte
der Geschichte lıegenden Entwicklungsperiode gelten können“ aumstark,
Die Messe 1 Morgenland [1916] 19) Dıese ntwicklung geht Osten
wesentliıch 1n der Weise VOT sıch, daß große kırchliche Zentren, W1e AÄAn-
tiochien, Jerusalem, Alexandrıen, Edessa, Mopsueste un! Cäsarea später

dessen Statt Konstantinopel), ihre lıturgıschen Gebräuche und Gebete
schriftlich festlegen, S1e 1mM auf des vierten, Untten und sechsten Jahr-
hunderts in eine endgültige KHorm bringen un! S1e dann womöglic egen-
där und 1n der Benennung mit einem Großen der OTrTzeit 1n Verbindung
bringen, O daß S1e als Jakobusliturgie, Markusliturgie, nestorianische
Liturgie Uun! hrysostomusliturgie iıhre dauernde ellung ehaupten. In
Wahrheit sınd S1e volks- und rassenmäßıg eifersüchtig gehütetes Brauch-
tum der westsyrischen, ägyptischen, ostsyrıschen un griechisch-byzanti-
nıschen Kirche, un:! gerade diese volks- und rassenmäßıge ehütung hat
wesentlich daz beigetragen, das natürliche Selbstbewußtsein der betreften-
den Christengruppen 1mM ahmen der Gesamtkirche steigern un OsSt-
lıche Häresien volksmäßıg abzugrenzen un verhärten. So sınd die
Westsyrer onophysıten, dıe Östsyrer Nestorianer geworden mıiıt langer
Zähigkeit ihres Getrenntseins.

Im Abendland en WITr 1n der Spätantike Uun:! 1mM Frühmittelalter eben-
falls eine Mannigfaltigkeit der Liturgie, die sıch einzelne i1schofs-
staädte, Rom, aiıland, O, Gubbio, anschließt ber miıt der Karo-
lıngerzeit, in der dıe Kaisermacht die polıtische Eınigung der abendländıtı-
schen V ölker anstrebt, Setzt jene planmäßige Arbeit Roms eın, dıe der
Kirche eine geme1insame Form des Gottesdienstes schaftt, dıe römische
Liturgie. Vorgearbeitet wWwar schon dadurch, einzelne Päpste die Hor-
derung rhoben hatten, dıe Kirchen hätten iıhrem Gottesdienst dem -  A  r  cnBrauch der Mutterkirche Rom olgen SO chrı:eb Siricius ( 290)
Biıschof Hiımerius VO: Tarragona: ‚„Diesen römiıischen Brauch SsSo alle
Priester festhalten, die nıcht VO  } der Festigkeit des apostolischen Felsens
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losgerissen werden wollen, auft dem Christus die Gesamtkirche gegründe
hat.“ Das ist die S > S  = Be e der päpstlichen Liturgie-
polıtik: Die Eınzelkirchen werden in iıhrer Verbundenheit mit dem Gesamt-
ftundament der Weltkirche rhalten UrCcC die Gemeinsamkeit des Gottes-
dienstes. Außer den Päpsten hatte insbesondere der Benediktinerorden
lıturgisch einıgend gewirkt, da seine önche 1 en! diıe rO-
mische Meßliturgie ejerten. Für die 1SS10N 1in Deutschland War nıcht NUur
das größere Organısationstalent des Benediktiners St Bonifatius der
Grund seiner größeren KEriolge gegenüber den früheren iıroschottischen
Missıonaren, sondern uch die Tatsache, Stelle der iırıschen Son-
derbräuche überall den romiıischen Ritus un! römisches Kirchenrecht iın
Deutschland einführte.

Den entscheiıdenden Schritt TUr das SaANZE Abendland aber tat r 1
roße, der VO): aps TrT1an e1n römıiıiısches Sakramentar EerT-

bat, das für das SANZE e1ilcl maßgebend sein sollte 1senhof we1lıst
mıiıt ec daraut hın „Die provinzielle Euıfersucht wurde (1 besten g‘-
brochen, wenn  66 Stelle der ach Stämmen un! Gauen verschiedenen
gallıkanıschen Liturgien „eine fremde ZU Einführung gelangte, die
schon 1e]1 en 1n den traänkıschen en hatte‘‘ (Handbuch
der Lıiturgie 40) Die Begründung für diese '"Lat gab arl der TO
nter Berufung auf ein früheres seines Vaters ı1ıpın Urc den
inweis auf ‚„dıe Eiınmütigkeit miıt dem Apostolischen Stu un! die ried-
1C Eintracht der eılıgenP Gottes‘‘

Dabei lıeßen aps un:! Kaiser der Kıgenart des Brauchtums genugen-
den pıelraum. Das römische Sakramentar rhielt einen Anhang fraänk:ı-
scher gallıkanıscher Kıgenart, den Alkuın mıit weiliser Maßhaltung g..
chaften hat Und erwuchs der abendländischen Kırche eın lıturgisches
eben, das 1mM W esen der ebteier 1n Kanon, ollekte, Sekreten un!
Postkommunionen, 1n den eßgesängen, den ach dem KirchenJahr wech-
elnden Lesungen, dem Rıtus der auie un! der Weiıhen mıiıt dem röm1-
schen Gottesdienst ein1g ging, aber eine arteigener Entfaltungsmög-
lıchkeiten barg, die den einzelnen Gliedern des einen mystischen Leibes
ıhr Sondergepräge gaben Die Privatmessen, tür dıe das römische Sakra-
mentar eine Vorschriftten enthielt, diıe eingeschobenen ropen Uun: Se-
Quenzen, besonders aber dıe vielgestaltige Welt der egnungen, die Feier
der ortlıchen Heıuligenfeste und Wallfahrten boten eın weıtes eld ZU Ent-
Tfaltung berechtigter KEıgenart, hne dadurch das Wesen des Christen-
TUums seiner übernatürlichen ur beraubt un 1n die Enge arteigener
Natürlichkeit inabgezogen worden waäre.

Der Osten mıt seinen Sonderliturgien 1St heute auifgespalten zahl-
reiche „autokephale‘‘, 1n ahrheit Staats- un andeskiırchlich eingeengte
Kınzelkirchen, denen mıt dem turz der christliıchen Staatsoberhäupter
iıhr tester Grund eNTZ!  n ist, WIe umgekehrt das mehr Oder weniger CAasaro-
papıstische Regime der bestehenden chr:ı  iıchen Staatsoberhäupter dıe
freie Entfaltung der christlıchen 1ICCcC hemmt.

Die römische auf dem Von Christus selbst gelegten Fundament sıch ent-
altende Kirche ber hat mıiıt iıhrer Eınheıt der Liturgie, des Kirchen-
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rechtes, des auDens und der Sıtte eine Weltweite SCWONNCN, dıe den
Erdball umspannt, und hat 1n 1esem weıtmaschigen Netze VO\  3 Patriarcha-
ten, Erzbistümern, Bıstümern, Apostolischen Viıkariaten un! räfekturen
die übernatürliche Eıinheit und Festigkeit gewahrt, t“  1 die eın arteıgenes
Siıchselbstversteifen uch NUur nähernd heranreiıicht.

Der egen arteıgener Gliedschaftsleistung
1m Gesamtorganismus der Kırche

39  1e1e Glieder eın Leib‘‘ (1 Kor I  9 12), aber: ‚‚der Leib Christi
und Glieder ach Zuteilung‘“ (1 Kor I 27  \ So kennzeıichnet der
Apostel die existentielle Eigenweise der Kıirche Wır en trüher schon
n seine Worte ber die Aufhebung der Trennung VO  e}
Heiden und uden, Barbaren un ythen, Sklaven und Freien, Mann und
Weıb ın dem einen Christus hingewıiesen (Gal 3, 28 W, Kol 3 10 f.) Hıer
Sspricht VO  } den C  Han Il uteilungen einzelner Dienst-
leistungen die verschıedenen Glieder des einen Leıbes Christi 99  1€
einen bestimmte Gott 1ın der Kirche posteln, diıe andern Propheten,
andere Lehrern, andere für Wundertaten, tür rankenheilungen, für
Hılfeleistungen, für Ämter, für allerle1ı Sprachengaben. Sınd 19888 alle Apo-
stel? alle Propheten? alle Wundertäter? en alle dıe abe der Heilung ?
en alle Sprachen? en alle die abe der Auslegung ? Strebt
immerhın ach den höheren Gnadengaben! ber 1C 111 euch och einen
weıt vorzüglıcheren Weg zeigen“ (1 Kor I 28—31 Und NU: sıngt der
Apostel den Preisgesang der 1ebe, diesen schönsten ymnus, den Je
SESUNSCN, un! SC  1€e ıhn ab mıiıt dem ute „Irachtet ach der Liebe“
(1 Kor. 13, I1—13)

Was 1er VOTN den e  C 1ı Zuteilungbn der Gliedschafts-
leistungen gıilt, das hat ach dem uswels der Kı (=>  C C  e S E  ‚
sSe1ine Parallele ın den VO  } der orsehung den eiınzelnen Menschenarten
der Ordnung zugewlesenen Gliedschaftsleistungen Ge-
samtleben der Kirche Wenn S1e 1mMm Geiste der 1e diesem esamtleben
dıenen, en die Rassen un V ölker alle ıhren arteiıgenen Zustrom in
den großen Lebensstrom der Kırche entsenden. Nur der hochmütige
AÄAnspruch aut Umgestaltung des übernatürlichen Wesens des Christentums
ach der natürliıchen Kıgenart eines Volkes wirkt zerstörend, zerstörend
für dieses sıch überhebende olk Die 1eDende Gliedschaftsleistung aber
wirkt bereichernd, aufifbauend, verbinden:

Das Jüdische Zeremonienwesen hat, WI1IeEe WIr vorhın sahen, Urc hoch-
mütiges Separatistentum dıe erste „arteigene‘‘ Form Christentums,
das schismatisch und häretisch gewordene Judenchristentum, bald ZUIN
Welken gebracht. Unverwelklich aber grünt un:! und treıbt Früchte
in der kiırchlichen Liturgie, Wa Christus selbst beim en! Uun! was
die Apostel dıie Urliturgie jüdischem rbe synagogalen Brauches,
häauslıcher Passahmahlbräuche, ynagogalen Sabbatmorgengottesdienstes,
jJüdischer 15C -und Segensgebete eingebaut en. Wenn WIT heute 1m
Wechselgebet zwiıischen Priester und olk die große Danksagung der Pr  A-  U3
fatıon einleiten, en WITr den wechselnden Präfatioqen die einzelnen
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Großtaten des Heilswerkes Gottes Zur Begründung besonderer Danksagung
anführen, wenn WI1r erubım un!:' Seraphim, Engel un! rzengel als
tiımmführer unseres obgesanges anrufen, WEenNnn WITLr Dreimalheıilig
des Isalas (6, 3) den ankeshymnus ausklıngen lassen un!: darın dıe
hebräischen Weorte Sabaoth Uun! Hosanna miıtten 1m lateinıschen Liedtext
stehen lassen wWEeNn WIr 1m Kanon für die Stände der Kırche beten,
WeNnn diıe ıschung VO  - Wasser un W eın Segnung un! die ande-
waschung unter vorsgCNoMMeCN wiıird sind das es heilıge Ver-
mächtnisse jJüdischer, Urc Christus un die Apostel geheiliıgter Frömmig-
eıt Und wWenn Priester, onche un: Ordensschwestern Tag un aCcC.
jahraus, jJahrein mıiıt den Sonnenzeıten die rde einander ablösend, jede
OC das Psalmenbuch und viele Cantica des en T estamentes
in ıturgıischem Pflichtgebet urchbeten, stehen S1e ın erhebender ebets-
gemeinschaft ber die ahrhunderte zurück mıiıt denyrern 1n den röm1-
schen Staatsgefängnissen, mit den posteln und mit Christus selbst, der
die Psalmen lıebte un: mıiıt Psalmworten starb, und schließlich mit allen
irommen u  en der OTrzeıt bıs zurück den inspirıerten ängern, denen
der Heıilıge Geist selbst diese Lieder aut die Lippen gelegt als iırdıschen
W iıderhall der Lobgesänge der nge Ja der unsagbaren un: VeTti-

ehrungswürdiıgen Sacra Conversatıio St, 1n der VO)  5 Ewigkeit Kwig-
eıt Vater, Sohn un! Geist einander Ehr Uun! 1e erweıisen. Köstlichstes
Erbgut danken WI1Ir atholiken der jüdischen übernatürlichen Frömmig-
keıt, un: schon deshalb können WI1T nıemals das lut dieses Volkes
achten, aus dem uns der Erlöser geboren werden wollte, un! aus dessen
Liedern Andacht siıch nährt

Ganz anders geartet War die Aufgabe, dıe den 1€e Gliedern
der Kirche ihrer stammhaften Kıgenart entsprechend zugeteılt wurde Das
Volk, das der Geistesgeschichte einen eraklıt, Sokrates, ato und Aristo-
teles geschen hat, War seiner scharitien logıschen egabung un: Schulung
entsprechend VOT em azuıu en, dıe Wahrheiten und Geheimnisse
der evangelıschen Offenbarung Miıßdeutung un Umdeutung
schützen. Was die griechische TI heologie der Spätantike anl Begriffen un!
testen usdrücken geprägt, abgegrenzt, gesichert hat, ist unverliıerbarer
Besitz des kırchlichen Glaubens geworden Das jedem bäuerliıchen Chor-
saänger heute vertraute ‚„„‚Consubstantialem Patri‘  6 ist das HOomoousio0s des
Nıizaänums. Das Bekenntnis ‚„Uuna sancta catholıca et apostolıca Ecclesia‘,
Zu „ SPICLtUus Sanctus Dominus Vıvıficans, quı Cu Patre ilio siımul
adoratur et conglorificatur‘‘ ist formulı:ert VO: Konzıil Konstantinopel.
Der dogmatisch ungemeın bezeichnende Ehrentitel der „Gottesgebäre-
ıbl  6 ist gepragt VO  } griechischen Theologen und ZUIN ogma rhoben auf
dem Konzil Ephesus Unvergängliche Verdienste hat siıch der g r1ie-
hısche Geist für dıe Gesamtkirche erworben durch seine ratıonale
Erbbegabung, mıt der das trınıtarısche, christologische, soteriologische
und marıologische Dogma scharf und gesichert hat

Wendet sich Nnser 1C: VO  } da ach und ÖO $  d dem 1t7 der
Cäsaren un: der Päpste, SC  O trıtt uns hıer die natürliche Befähigung zum
Formulieren der S und Zu Aufbau organıscher F S -
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kör und klar abgegrenzter eamtungen prachtvoller historischer
Entfaltung gegenüber. Wie eine gre  are Weisheit der orsehung

d den des hl Petrus 1ı1 die Hauptstadt dieses JUT1-
stisch un admınıstrativ (  O hochbegabten Volkes geste hat Die VO!!

weltlichen Blıckpunkten her gesCc  ı1ebene Geschichte des Papsttums
unseres jJungst verstorbenen Freundes T Februar 1935
als Professor der mıiıttelalterlichen eschichte der Universität Berlin)
1st ert ilt mM1t usdrücken eCinNner unverhohlenen ewunderung für die CI =
erbte Regierungskunst einzelner mischer Päpste un: für die
unerhörte Gunst der Vorsehung, IMM1t der diesen eistern der Menschen-
behandlung der Weg freı gemacht wurde, um ber alle, auch die 1aC  1g -
sten rchlıchen Nebenbuhler ı ÖOst un:! West des Römerreichs ihren Vor-
ran behaupten Wır gläubıge Katholiken sind dieser Gunst der V or-
sehung inıt einem den F e  n n 1 S 1 egründeten tietferen
erstehen an  ar, und WIT sınd als Angehörige der Z eDenden
Generation, besonders dankbar dafür, Rom Ite gesetzgeberische
Kunst IN1IT aunenswerter Bestimmtheit der Sprache Codex Iuris
Canonici 1in dem Augenblick betätigt hat, WÖO diıe weltlichen Ver-
fassungen un Gesetze der alle rasendem Wiırbel unabsehbarer
Umwälzungen begrifien sınd.

Roms ordnender Verstand un autorıtatiıve Würde nıcht
kırchenrechtliıchem un verwaltungstechnischem Gebiet Großes der 1ICC. E E
gegeben hat und fortwährend gıbt e1 Erbbegabungen uch der
lıturgıischen Feier un! Schönheit verlıehen und der theolog1ischen
Wissenschaft dıe unerreichten eister Thomas VO quın un:! Bonaven-
tura schenkten, dem Mönchtum aber solche Hüihrer WIC Benedikt VO
Nursıa un! Hranz VO Assissı erstehen lıeßen, das braucht NUur angedeutet N

werden, jede romfeindliche Gesinnung echten Christenherzen
sotort als Uun: unmöglıc erscheinen lassen. Griechisches un
romisches rbe sınd aus dem wahren Christentum hinwegzu-
denken un hinwegzuwünschen W1e jüdısches Eın Ebionitismus, eine
bettelhafte tıgkeit des Geistes mußte die olge SC1N, inan diese
Erbgüter als artiremd ablehnen wollte

Das Mıttelalter und die euzeıt en auch germaniısche französische,
spanısche Sonderart die Gesamtkirche TUuC werden lassen. Eıne
tiefe Versenkung das seelısche en der Christi Passıon VOT en
beteiligten Mutter des Herrn hatte schon der Syrıschen relıg1ösen
Poesie der kirchlichen Frühzeit das 1ed der M Aa1il enkl] > angestimmt
Wie zahlreiche Einwirkungen des syrıschen Geistes auf künstlerischem
Gebiet die Seele des Abendlandes auf manmg  tıgen Wegen erreichten,
O Urc dıe nachweiıslıch zahlreich Abendland eßhaft gewordenen Z  Z  fsyrıschen Kaufleute, aus eren Miıtte och nde des Ü ahrhunderts
dem Bischof agnımo VO  $ Parıis se1in Nachfolger erstand (Gregor VO

Tours, Historia Francorum 26), S€ es autf dem mittelbaren Weg des
Einflusses syrıscher Kunst auft die byzantınısche, SC hat uch dıe leiden-
schaftliche Versenkung der syrıschen Marienklage die Passion des Kar-
ireitags iıhren starken der germanıschen eele des Hochmittel-
Stimmen der 129 »  “
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altérs gefunden. Das Vesperbild und der Schmerzensmann der gotischen
Plastık, die Ö ıal 1ık Heıinrich Seuses un:! der VO ıhm
sStark befruchteten ‚„Devotio moderna‘‘ der Nıederländer, die in den 16r
Büchern der „Nachfolge Christi“ ıhren weltweıten Wirkungsradius erlangt,
sind die köstliche TUC der Versenkung der deutschen Seele dıe
eele Christi un! seiner eilıgen Mutter.

Daß der dogmatischen, lıturgischen, kirchenrechtlichen Entfaltung
des Christentums nNnu die gemütstiefe eignung dieser Reichtümer durch
dıe mystıische eele trat, daß dıe christliche Ystlik, dıe ertahr-
bare, spürbare Vereinigung der Seele miıt Christi eeile un:! Urc S1e mıt
Gott, einer ewegung wird, eine Von Predigten,
Gesichten, Dıchtungen, Sinnsprüchen, Iraktaten entstehen und SÖ eiıne
Urc Zzwel ahrhunderte währende Blütezeit kirchlicher ystık gerade 1n
Deutschland un! [l Nıederrhein die Kırche erireut un:! zıert, das ang
gewl uch miıt dem uterbe eutscher Stammesart ? zusammen. ber
gerade as, w as kirchenfeindlicher Geist der Gegenwart eister cke-
art ruhmt seine dem Pantheismus verfallenden übertriebenen Darstel-
lungen der Einswerdung der eele mit Gott und seine das ogma ge  I-
en! Übertreibung der Eınfac  eıt Gottes, das ist nıcht spezılısch eu  $e
scher Herkuntt, sondern entstammt, W1€E Josef och überzeugend dar-
an hat, nıcht NnUur der griechischen un:! arabıschen, sondern uch der
jüdischen Reliıgionsphilosophie der pätantıke und des Miıttelalters.

nabsehbar sınd die Früchte, dıe Baum der deutschen ystik er-
wachsen sınd: dıe expressionistische Kunst der kirchlichen Plastik un
Malereı, die große Bereicherung der deutschen Sprache, dıe VO  e} dıesen
lateinısch geschulten eistern der ologie Dietrich VO  } Kreiberg,
KEckehart VO oC  eım, Tauler VO Straßburg, Heinrich euUse VO Kon-
Stanz u. .g Zu köstlıchen usdrucksmuittel tiıefster theologıscher Erkennt-
1S5Se und seeliıscher Eirfahrungen gemacht wurde, die geistlıche ıcht-
kunst, das SanNze eben persönlıcher römmigkeit auft dem runde echt
kırc  ıcher Liturgie, nıcht zuletzt die Begründung der erst heute wıeder
in ıhrer 1j1eie erkannten un:! VO  - den Päpsten eindringlichst empfohlenen
Herz-Jesu-Verehrung das es kann 1ın seiner Beiruchtung
Urc dıe deutsche ystik nıcht klar gesch1  er un hoch
geschätzt werden.

ber weıt ber dıe deutsche Welt hiınaus wurde dieser mystische Strom
für die esamtkirche wirksam, als Übersetzungen der deutschen Schriften
und Nachdrucke der lateinischen Schriften der deutschen ystiker
PFrankreich un!: Spanien sıch verbreiteten. Die planmäßige AÄArbeit des
btes Garcia de Cisneros VO  w} Montserrat, dıie feißige Geschäftigkeit, mit
der 1n spanıschen Druckere:en VOT und ach 1500 die Erzeugnisse eut-
scher ystik dem spanıschen Geist vermıiıttelt wurden, chuten dıe Vor-
bedingungen tur das TrTDlIluhnen der spanıschen ystik des 16 Jahrhunderts
und lıeterten dem größten spanıschen Erzıeher, Ignatıus VO!  } Loyola, dıe
Grundgedanken für SCe1N geistliches „Exerzierreglement”‘', das Eixerzitien-
üchleın, mıit dem un seıin en jene Vertiefung der Frömmigkeıit 1n
klösterlichen und weltlichen reisen der Kırche bis heute bewiırken, dıe
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sich 1m häufigen Empfang der Sakramente und 1n er  ege des inneren
Gebetes erkennbar macht Miıt Ignatius ZUT Gemültstiefe der deutschen
ystiker der soldatısche Geist des spanıschen Rıtters hinzugekommen,
un diese glückliıche Verbindung hat den Grundgedanken der deutschen
ystik ormende Ta gegeben für die Seelen er Völker un Stände

Ist j  6cS5 ın der deutschen ystiık die leidenschaftliche Versenkung der
eele das Seelenleben Christi und seiner Mutter un das hingebende,
„sSıch assende‘‘ Untertauchen 1n den Ozean der göttlıchen Herrlichkeıit,
WwWas erstmalıg 1n der Kirche 1er als große Bewegung sichtbar wird,
SO ist in der spanıschen ystik der hl ere S12a und och mehr der
französıschen ystik des EL Jahrhunderts, die ach Bremonds
weniıgen Andeutungen ie]l stärker unter dem Einfluß der deutschen yst1-
ker stand, als INa  } bısher vermeınte, eın Neues hinzugetreten: iıch meıne
jene abgründige Urc VOT der Majestät Gottes, W1e s1e 1n den
Schriften der hl Theresı1a, 1n der Schule des großen Kardinals Berulle, ın
der römmigkeıt des französıschen Oratoriums, des hL Franz VO:  —3 ales
und der Nonnen VO  w} der eimsuchung gegnet Was Anbetung
heißt, W1e sehr die nbetung rundlage un:! el es andern Betens
ist, und WI1e nbetung mıiıt „reiner Liebe‘‘ iıdentisch 1st, das hat er
Übertreibungen 1n der Te VO: DUr dıe spanısche un: dıe fran-
zösıische ystık des 16 un! 17 Jahrhunderts iın unvergleichlicher Schärfe
dem ‚„Sentıiıment relıg1eUx France‘‘ und dem Frommseın der Gesamt-
kırche eingeprägt. Nıe mehr mOöge dieser Zug uS dem Antlıtz der beten-
den Kırche verschwinden!

Nur andeutungsweise ist 1n dem Bisherigen versucht worden, Zl  e d< C
W as 3 arteiıgener Leistung der verschiedenen V ölker un tämme
Christentum sichtbar geworden ist, beschreiben Schon sucht das Auge
des dıie Welt überblıckenden Beschauers ach weıteren Möglichkeiten.
Wer die V ölker des ternen ÖOstens, Chinesen, Koreaner, Japaner, 1n ıhren
katholisch kırchlichen Vertretern kennen gelernt hat, sieht ort manches,
W as rı E  e Geisteserbe hbesonders günstigen en für das
Autwachsen adlıger Formen des Christentums bedeutet. ährend abend-
ländısche Völker 1n wıdernatürlicher Zerstörung der unauflöslichen 1INOoNO-

Sammen Ehe un! des aturtreue Famıilienlebens sıch überbieten, stellt OSt-
asıatischer Familiensinn un! ostasıatıiısche Gesellschaftsmoral 9 g-
sunden Ackergrund für das ufblühen heilıgsten christlichen Famıiılıen-
lebens bereit. ährend amerikanısche leichmacherei nıcht 11U7r alle O_

ganısche Ständeordnung, sondern auch das wichtige Gefühl der UrCc.
VOT gottgewoilten ber- un Unterordnungen gefährdet, huütet das OST-
asıatısche Zeremonienwesen dieses natürlıche, ber für das übernatürliche
Leben So grundlegende Gefühl der hrfurcht 1n en reisen und

gewı1ıssermaßen NUur auftf die Taute, sotort ZUIN Träger heiliıgster
Frömmigkeit werden. Wer Gemeindegottesdienst und Kommunionteier
ın katholischen Kırchen Japans miıtgemacht hat, der weıß, W as ıch meıne.
uch 1ın Japan wırd das echte Christentum Urc c;e arteıgene Erbanlage
der Östasiaten Förderung un Bereicherung erfahren. Arm un

7.
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ber müßte 6S Werdén, wenn Sein Wesen in die Formen ostasiatischer
Eigenart eigeengt Uun!: danach umgestellt werden

Arteigenes Christentum das ist das rgebnis unserer Überschau
arteigenes Christentum in dem Sinne, jedes olk dıe ehre, die Sıtte,
den Gottesdienst, die Verfassung der hristlıchen elıgıon ach seiner
Eıgenart umgestalte, das ist  z der größte un schärfste Gegensatz ZUum

4  > A + r 1 1C arum übervölkischen, überkulturellen, überzeit-
lıchen, n Ö —  C S Nn Q  Q W esen der christlıchen elıgıon. ‚„„Den
Weisen un: Klugen 1st das verborgen, Kleinen aber ist CS offenbar worden.
Ja, Vater, ist VOT dır wohlgefällıg DEWESCN. €s ist m1r von meinem
Vater übergeben. N 1iemand kennt den Sohn als der Vater, un niemand
kennt den Vater als der Sohn und WE der Sohn offenbaren will®“
(Matth I 25—27) „Wie miıich der V ater gesan hat, sende iC. euch‘“‘
Joh 2 21) „Wer euch höret, der höret mich, WEerTr euch verachtet, VeOI-

achtet miıch, WerTr ber miıch verachtet, der verachtet den, der mich gesandt
hat‘‘ (Luk I 60) „ o gehe enn hın un lehret alle Völhker, un
taufet S1e 1m Namen des V aters un des Sohnes un des Heiligen Geıistes,
un lehret S1ie es halten, Wads 1C euch gesagt habe Und sıehe, iıch
bın m1 euch Dıs S nde der Welt!““ (Matth. 28, 18 ff.) „Du ist
Petrus, der Fels, und auf diesen FHFelsen 111 1C. meınne Kirche bauen, und
die Pforten der Unterwelt werden S1€e nıcht überwältigen“ (Matth 16, 18)
Eıne Kırche, die sich dieser Stiftungsurkunde un! Stifterworte ECWU.: ist,
kann n1ıe auf das Gerede VO arteigenen Christeptum 1m obiıgen Sinne
eingehen.

ber anderes ist: arteıigene Leistung 1 M Gliedschafits-
e a n des ıel großen OÖrganismus der Kirche, Gliedschaftsleistung

im mystischen el Christi. ew ıß ist uch 1er ber er bluthaften
Verschiedenheit entscheidend die Zuteijlung der übernatürliıchen en
durch den eilıgen Geıist, der S1e austeılet, W1e€e ı1l ber die Kirchen-
geschichte zeıgt NS, wıe WIr 1 unserem Überblick anzudeuten versuchten,

auch natürliches rbe un! volkısche Eıgenart besonderer Leistung
der Kırche beruten un! efähıigen: Jüdisches, griechisches, romanıiısches,

germanıisches, syrısches rbe 1mM geistigen Gesamtbesitz der Kiıirche zZeuUusSeCN
davon, daß jedes olk arteigene Leistungen un:! Au{igaben in der 15C
A eriullen hat ugleic aber lernen WIT gerade daraus dıe arteigene
Leistung anderer V ölker dankbar anerkennen, uns der Gemeij'nsamkeit
unseres geistigen Reichtums freuen un jede überhebliche Abneigung

die Sonderart der römmigkeıt anderer V ölker als Gefahr der ebi0-
nıtıiıschen Verarmung vermeiıden.

Im Zusammenwirken er Glieder bleibt der e1ib gesund nd erstarkt.
„Wie der eıb LLUTr einer ist un doch viele Glieder hat, SOo ist uch
mıt Christus. Denn Urc den einen Geist wurden WIr alle, Juden wıe
Heiden, Sklaven wie Freie, einem eiıb getauit un! WITr alle mıiıt einem
Geıiste getränkt Das Auge darf nıcht ZUTC Hand ascn. Ich
deiner nıcht, und das AHaup nıcht den Hußen  A  ° Ich bedart nıcht.
Im Gegenteıil, gerade die scheinbar schwächeren Glieder des €e1 sind
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besofltiérs notWéhdig. Den Giliedern am Leibe, die wir für wenigef edel
halten, erweisen WIrTr besondere Ehre.... Gott hat den Leıb eingerich-
L damıt keine Unordnung entstehe, sondern dıie Glieder einträchtıg
füreinander orge tragen, Leidet eın 1e leiden alle Glieder mıt;
wırd eın 1€' geehrt, freuen sich alle andern Glieder miıt  66 (1 Kor. I
12— 15 U, 21—26) Das ist das innere Baugesetz der Kırche un
Geiste dieses Gesetzes erbauen WITLr dıe Kırche Urc arteigene 1edschafts-
leistung, aber nıe reichen WIr diıe an ZU Selbstzerstörung Urc Um:-
bıiegung des übernatürlichen Christentums iın eın arteigenes Menschen-
werk! Vor solchem Ebionitismus bewahre die Vorsehung Gottes dıe
Kırche in unseIen! Vaterland!

Wissenschaflt, Weltanschauung, anrneı
Von Josephde Vries Sr

War einmal eine Zeit, un S1ieE 1eg och Sar nıcht weıt zurück, da
galt be1i sehr vielen „Voraussetzungslosigkeit“ als erstes rfordernis

echt wissenschaftlıcher Eıinstellung. Der Porscher sollte sıch ın seiner
Forschertätigkeit VO  } en metaphysischen, weltanschaulichen, relız1ösen
Voraussetzungen freihalten Gerade katholischen Horschern wurde oft g-
Nus die „Wissenschaftlichkeit‘ abgesprochen, weıl S1e „dogmatisch C»
bunden!:‘‘ un:! er „voreingenommen.‘‘, nıcht „voraussetzungslos‘ sejen.
Der Gedanke, ob enn nıcht etwa jede Wissenschafit notwendig metaphy-
sısche, weltanschauliche rundlagen habe, wurde VO der Hand gewilesen,
aum einer Prüfung für we erachtet. Im Gegenteil, INa  3 War überzeugt,
eine Weltanschauung, die nıcht VO' vornherein der Geringschätzung VeOeTrT-

fallen wolle, an  sSsS ihrerseıits UuUrc dıe Ergebnisse der voraussetzungSs-
losen Wiıssenschaft unterbaut Se1N. „Weltanschauung‘‘ galt als der letzte
SC des Wissensgebäudes, dem INa  } allerdings mehr einen U

hypothetischen z  ert zuschrieb, Je weiter 111 sıch ber die Grenzen der
unmıiıttelbaren Erfahrung hinauswagte. In diesem ınn baute (1nr immer
wıeder aut möglıchst breiter wissenschafitlicher Grundlage Systeme „induk-
tiver Metaphysik“ der „naturwissenschaftlıch begründeter Weltanschau-
6C  ung auf.

Das ist jetzt Sanz anders geworden. Schon dıe „Grundlagenkrisen‘“ der
verschiedensten Wissenschaften selbst die anscheinend voraussetzungs-
oseste Mathematık nıcht auSsgENOMMEN hatten den 1C tüur dıe
mannıgfachen Voraussetzungen geschärtit, die 1a irüher tast unbemerkt
stillschweigend hinnahm Spranger Ww16€es 1929 1n einem vielbeach-

Vortrag in der Preußischen ademıie der Wissenschaiften nachdrück-
lıch auftf die Unvermeidbarkeit weltanschaulı:cher Voraussetzungen für  &— die
Geisteswissenschaften hın Heute aber ist CS schon fast ZU Schlagwort
geworden, dıe „Voraussetzungslose Wissenschaft““‘ eın Wahngebilde
des dahinggsunkenen lıberalen Zeıtalters ist. Namentlich die Vertreter

Der Sınn der Voraussetzungslosigkeıit ın den Geisteswissenschafiften: Sitzungs-
richte der Preußischen Akademie der Wissenschatften 1029, 2—230.


